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Mm dm folgvBdeii BKtteni wrrd «■ «ntere Avfgah« Min, aof «teen GflfSMtmd tn Sprackp 

onterncht hinzuweisen, 4w ttiiKfrer Ansicht nach bei Weitem nicht die Beachtung findet, die 
derselbe in hohem Maame verdient Nicht die Nothwendifrkoit des sprachlichen UnterrichU 
überbaapt, als formalen Bildongsmitteis, soii uns hier bescbiifiigen, sondern die Wichtigkeit 
dcMellMB, Handhab« «nr Maran Britamtniii dar charaklerhlluliea Zfifa ainaa Volka% 
daasen Sprache gelernt wird. Wenn uns auch die Geschichte eines Volkes seine Thaten 
und Arbeiten, seine Sitten und Gebräuche, sein Wissen und Glauben möglichst genau über» 
liefert: wir werden uns kein treues Bi^d von denselben zu entwerfen im Stande sein, 
wann wir nicht aelne Sprache kennen* Ja, W. t. Hnmbeldt hahaoptet mgar, daM dar 
Charakter der Nation besser an der Spnwhe, ab an den Sitten, Gewohnheiten und Thaten 
erkannt werden kann >). Bs hiesse eine Blane erkennen wollen oune ihre Blüthe, als Sita 
and BraeugniM ihrrr höchsten Lebenathitigkeit, worin gerade ihr eigentüchaa Waten vor- 
mgsweise liegt. Die ßlöthc nationaler Entwickelung ist und bleibt die Sprache dar VSIkar')» 
Wer nicht die Sprache eines Volke», mit dessen Geschichte er sich heschiiCligt, zum Gegen* 
Stande seines Studiums macht, wird immer nur unvollkommen die Weltstellung desselben, 
hl der VolkerfimilRe erforwhen kSnnea, abgesehen davon, eine wie reiche Fundgrube geis^ 
Wediender Thütigkeit in der sprarhvergleirhenden Oclrnrhtung der verschiedenen Völker 
dem forschenden (ieiste p^cbutcn wird. Wenn aber Im Hinblick aur so realen Zweck, als 
din Brkenntniss des k oikxgeialea ■i) \m Interesse der Geschichte und der eignen Fortbildttn|p 
der Lcmendan dach Ist, die Sprache eines Volkes gelehrt wird *)% Ich glaube, ea wlv# 
wenn noch aleht malariell, so doeh hinsichtlich der ganzen geistigen Auflassung eine Wieder, 
gebort nnd firaenernng des spraohKchan Unterrichts aar Nothwendigkeit werden. Es wird 



S) HmmAoldl n. n O. S. >-nir( : ^,\y>e Gei^tiigenthümätkktit nnd iic S^raehgettaUung rinrs VolXe« 
•telica im Bolclier Innigkrit der Vcrse^^Aung ia eis»Mlr, Jms, wenn die eine gcgcbco w&re, die 
' as4sr» silsals vsllsIlBliK «m ihr alJBRt weHca kSnnc«. Deaa iStt hMUetumlilät und die Sprmek» 
gestalten uad brrBrdem nar cinande? gegenseitig BBsageafc Pormca. Üie Sprache i»i glcicbsaM •£» 
Ia<i8«re Ei-srhrinung der VOIkAr; ihre Sprmebe iat Ilir Gelsf , and iiir Geist ist ilu« Sprache} nan kaaO 
Hirh bridc nie idmlisrh grauf denken. 
*) OoUüp ^dräfvmtm Mir Amm tui p6»9 l/rk /Bmb. 04. 1, a. 
' IPssilul» *. o. O; a. M ngtT PBr «e pw JiB s< L <i>ii w i m isa s WkMg.M-as— > sls 

den f.-'Jtrii Punkt ilpr irnnirn £;ri^ti::^l■n (Jr'.t.ilttiag' den J*nt« ainnschc« , dass der Hau lirr .>>|ir.i. ln n im 

Menaciieng«sHiiacii(t darum Md in ao fkm «eraftiadaa ist, weil mS «Is 4i« CSeiateacigcalhUmliehkeit 
imr thOm sallat istf aal «efscr: Wster-aiNi' Aiidhieal*"! aa tMMHa4Mi« ssi ilwlite «riwiaalsr 
sisJ, ist «a «ftadto «t allda fssj^, Mb Hs tn ib« -gMImtm «ls|S «i M«n> ilHsliBsa. 
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ohne Deeinirächtigung der nöthigeri Einübung des SprnchRtofls Manrhp<i dnnn weniger 
«irhttg erscheinen und aus dem Unterrichte ausgeschieden werden können, was jeUt eis 
hcrgebradite« BoAwemKg«! Uebel iit. Oer growle Gewinii aber mSrkie die ganz andere 
Anschauung und Richtung seia, die jede Bemerkung des Lehrrrs beim Sprarhuntprricht 
diinhwehen, und, ich möchte nagen, würzen »iirdc, wenn es ihm immer gegenwärtig int, 
diiM der Schüler nur aus dem Grunde die Hallen des Sprachheili^tthums durchwandein soll, 
Qm in das Alleriielllgslie, die Kenntetss des fVtfe», dessen Sprache er lernt, sn treten. 
Bin höheres Interesse des SchQlera von der untersten Classe bis zur ersten hinauf wird von 
solcher Fixirung des Zweckes beim Sprachunterricht die unnusbleibliche Folge sein Bs 
kommt mir hier nicht in den Sinn, behaupten zu wollen, dasa durch die gegenwärtig üb- 
lirhe Art des ITnterriclits, ia der jedenfelb die geneante Riditvng mefcr larBcktritt, viel, 
leicht gnr nicht deutlich zum Vorschein kommt, nicht CJrosses geleistet werden knnn : ich 
bin nur der Meinong, data die Behandlung der Sprache, als rein Tormalen Bildungi^mittels 
tnr GrsebBesBOBf der literirischen Schitse eines Volkes einmal ein gar au weitgestecktea, 
dorch jahreluge MShe erst zu erreichendes, von Manchen gar nicht erreichtes Ziel den 
Srhiilern der untern Stufen vorhält, ferner al>pr in sn fem eine SSnde wider den Geist der 
Sprache ist, als die Beschüftigung mit der Form oder ScAak, wie die Sprache bei jener 
Behaadlmgmreise wenigstens angesehen wird, nnverhaltniasniiasig Zelt and Eraft in Aa> 
spmeh iriorait, die dem Anschauen und Kosten des Kern» schon zugewendet werden dBrfte. 
Dieser Kern aber ist das ganze Volksieben, wie es sich in der Sprache mnnifestirt. Schon 
der Anfänger soll, wenn er Lateinisch oder Griechisch lernt, merken, das» er im Begriff 
steht, BeltanntMduift ta aitclica aiit dem* rSnisebeB eder griechhichea fWAe/ die fresMiea 
Töne und Formen sollen ihm Kunde bringen von einem -deifi onarigen ganz verschiedenen 
Leben und Wesen antiker Völker, die vor langer Zeit in wiirmeren Zonen mit hohen Vor- 
zügen ausgerüstet, aber ohne die wahre Goltesverehrung (<j lebten. Möglichst früh muss 
«laa Üm efai BewoMtseiii ra gebea svehea von den ebsrahteristisrhen ZOgen des Vnlkes, 
dessen Sprache er lernt, wozu sich dem Lehrer, der mit Liebe seinen Beruf übt, z. B. 
schon im lateinischen Elementarunterricht beim Decliniren und Conjugiren und Uebersetsen 
der kleinsten Sätze Gelegenheit bietet; wobei aber in ganz anderer Weise, als ea bis jetat 
In den Gnamatikea and Uebongaa^gahna vorliegt, anf din Wahl solcher Worte and Sitae 
geachtet werden muss, in denen sich kleine Bilder der Volksindividu<ilitat ausgeprägt finden. 
J>a kann denn nicht oft genug die Zwischenbemerkung gemacht werden: «o dachte es sich 
4er Ebaer, Form hatte er odec^SuHifh^^^sind wir Deolsehen reicher oder armer; da 
missen wir viele Worte gebrauch^i, wo den|lSmer mit einem einsigen dasselbe tagen 
knnn ; in dem oder jenem liegt ein Vor/np m»t' <^'f'nnuigkeit oder Deutlichkeit, u. s. w. 
Später werden dann die einzelnen Züge zo einem .^ehr vollständigen Bilde der National- 
eig cnthiballchkeit awammengcstelit, damit derSehiller ein möglichst denlUchea Bewnsstseta 

■} Mm^MA %. a. O. sk^t 8. 'iI7: Wenn mu bedenkt, dua dieVrnietie beliMfrii«Wr ZcrfHe^ansf itr 
■piaabftiWB die geistige Orguisalion enldVcRcn laues, MM welHien ihr Bm eslsprts(t, versekwiadst 
sihs IVodkM wa4 Kuektenu sns dem «b^lMtadivm. la Jeden tciaer TiMik fthrt M sa ditr taacn 
■ i l i U li a la teka a t mt^, mtUbm j^ M wa m kma km WaiaNh «s «»Icsria lar tfaMm A a s kM se , 

•) ü M oaf t w i rt aihin-dsr fhaafc m, M 
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f9m den Vorzügen und Schwächen des durch die Sprache ihm liebgewonJenen Volkes erhalte. 
Bi ist abo vom Sprachonterricbt die Unterweisung in der KenntniM der einzelnen Volks« 
MifMnltlik warn so trenaen. Voll« Berechtig ung hat ddMr «for A«M|>ntcli ; „Mt jjprvdb 
üt das Falk aber wir verkennen freilich nicht, eilM wie grosse Schwierigkeit für d«i 
Lehrer darin üept, im Einzelnen namentlich an dem mangelhaft öberiielVrlen Sprachstoffe 
eines vor Jahrtausenden blühenden Volkes den Beweis des angegebenen Satzes zu liefern. 
Wir haben aack aiclit di« AniMaflaanf , bebaopteo in Valien, daia wir aas beim Unterricht 
■immer auf diesem Wege schon finden lassen; wir wollen nur versuchen , einige Winlie aar 
iJerbeischnflung des Baumaterials xu geben, damit das (iebäude, welches uns alt Ideal 
erscheint, nämlich dtn. SprachutUerrichl ganz zur Erforackmng des einze/nen Folkt» an*» 
wnAiUamt derdaat van (IMgeraa BamneittarB aoagafQbrt werde. F8r «iaen aalcban Ban 
Ist es erforderlich, dass mnn mit lebendigstem Forschergeiste den Völkern in die Werk- \ 
•litten ihres Sprachheiligtbums folge, sie beim Bilden ihrer (jiedanken und (jelüblsfomea 
bebotche, dasa man sieh bewnsrt werde, in welchen veracbiedenen Zweigen das etae Volk 
vor dem Andern seine schöpferische Thatigkeit «ortngaweise aatwlclielt, wie bei dem Einen 
sich Reichlhum und Fülle der Ausdrücke fiiulef, wo das Andere Armuth und .Man>;f-i entschie- 
den zur Schau trägt, wie endlich benachbarte Völkerschalten von einander Worte entlehnen, 
die ihnen arsprünglich incht BedSrfniis waren nnd deren Begriffe sie erst dnrcb die niheiw 
Bekanntschitit mit einander kennen lernten oder sich wenigstens zum klareren Bewusstsein 
brachten. Dies Haben udcr ^ichthaben, dies Kennen oder Nichtkennen ist von der höchsten 
Bedeutung iur die Erforschung der charakteristischen Merkmaie einer ^>aUon durch ihre 
Spraye Man ntnss dia Fandgmben anfsorlien, aas denen ste ihre Kleioadian holt, aun 
muss von den Weideplitsaa wissen, auf denen mn liebsten ihre Nahrung sooht, iiurz 
der Ideenkreis, worauf sie ihre Ausdrücke und Bilder h^uiptsäclilich basirt, muss moglichit 
klar erfasst werden, wenn man eine Nation in ihren charakteristischen Zügen begreifen will 
Maa wird «« AoraieHwaaikait aaf dea tlefgehandan Untarachied richten mBssen, ob dna 
Sprache die Merkmale einer Ürtprache an sich tragt, also all die lebendige Schöpferkraft 
und Unmittelbarkeit für sieh in Anspruch nimmt, die einer solchen eigenthümlich ist, oder 
ob sie die TocA/erspracAe einer andern ist, die in einem fremden Lande ihre Heimath hatte 
«nd dort ihre originellen Idoenkreisa besasa, aas danan skh Ibra AMdmeksroraraa ent- 
falteten Man muss darauf achten. %vif viel nu tirsprSnglicher Wahrheit und Tiefe bei 
dieser Uebertrngnng die einzelnen Gedankenbiider einbüssten. Denn selbst das Gefühlt 
als nicht in selbstgescbafranaa TSnea mdi auspeMt]^(konnte aicht ao natarwSchsig seia, ab 
da, waWart nnd Gedanke in schöpferisch#Ursprünglichkeit soaammenkitagt. Daa Fremde 
mtisste erst erlernt und begriffen w^^^n ; die Operation des Reflectirens «erwehte aber 
den lieblichen Blüthenstaub der jungfraulichen SchönbeiL Eine solche Anklage wird aber 



«) ahmli W » aagt a. a. O. e.«t Dto kwOwlistta mHIs l MaesHa WsÜaWsfc, i h li l a p ilili B 

wmA ttt an fVarh(b«rBtcn in dich Icbmden 6«mtt(her gicMes m nie (Ji« Bpnehe) ihre Stftrke nnd Zart- 
k*it, ihr» Tiefc ■•4 Innerlichkeit, nnd sie se'hlekt aar Fortkildias Aer gkiehen htimnanctB die rer- 
waa^tra IU&i«e mm ihrem BcbMM« hmmt. 
•> MmmUUt a. «.O. H.Zi% sact: Ks sshtial iershaas bM< riiülasalM aaf die TitfV teGctod^ai^ 
«s toigkalt im Ka«wkk(fai« «U «• Kiaft 4sr OMiaaaac, ah «in Valk «im (ms aaf sM adla» 
lihMis ste iMk daa SM laia i^wfsilii mtMulmm liMHüipniai iisiiii laiM, oisr skhu. 
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nar gelten können von den wetentlichen Grundjagen und dem [Inuptinhalte drs überkom» 
■lencB SpracbscbaUe» ; im üinselnen wird sich je nach dem Charakter des Volke« eine 
vwMhMcMBifoidiSmncUsIe ofMbarra, Mch iraldicr «id die frafe TliittgkeU Im BiMw 
von Wortes and Cmistrortionen geataltet Solche ResolUI« eines eigenen selbstthäiij^ea 
fiildung8Termöß;en9 werden die Wegweiser sein müssen für den sinnigen Wanderer auf dem 
Wege xnr Erlorschung der Voiksindividuaiitäten durch die Sprache. 

Uoeere Aafmerkgamkeit wird un MniclMt efneSpcMÄe der etfc« Welt hi AMfimcb 
•ahmen, und zwar die Sprache der Cr/V cAcm. Wir wollen im folgenden einige kurze Züge 
anzogeben versuchen, die nach unserer Ansicht dazu mithelfen können, um die Grund/agt 
und die charaUerietitcken Fortäge dt» griechiachen SpraehAant» durch einige weeemUiekt 
BlgeälUimmUekktüem dee grieehieeke» Folke* %u Menthten, und, so weit es ans möglich 
sein wird, naber XU erklaren. Aas einer hcdcntiitifrsvollrn Eigeii.tr/iii fl des griccliist lien 
Volkavia Sprache und Leben wollen wir die Ilauplconitge desselben nameollich vor der 
modernen Welt la entwickeln uns bemühen, geben aber voa Tome herein su bedenke«, 
dass es hierbei nicht die Absicht sein kann, ein Bild der Sprache geben zu wollen, das 
irgend au( Fol/ständigkeil Anspruch macht; wir haben schon oben bemerkt, das» zu einem 
solchen erat die nölhigen Baumaterialien in viel umfangreicberem Maasse gesammelt sein 
alsrten, und wiederholen noch einmal, dass nur einige ans enwr Haopleigensehaft des 
Kriecbischen Volks her\orgcliende Vorzöge in Sprache und Leben ans hier beschafiigen 
werden, ohne nälicre ücriii k^i« hligung der Mängel und Schwächen desselben. Die An- 
wendung der gewonnenen Resultate auf den Sprachunterricht und diu Aukiiüpt'ung der 
•Sthigen Bemerhangen an den jedesmaligen Spraehatoff mit steter BerOcksichtigong der 
g^Mcblsdien Volksindividualität wird im Einzelnen Sache des Lehrers bleiben rnnssen. h!s 
kann hier nur die gante RicAttmg aof engste Verbindung zwischen Sprache und Volksleben 
angedeutet werden. 

Zuerst verdient die Tbaisadie aogelnhrt su werden, dass die griechiMhe Sprache 

im heimischen Boden hauptsächlich erwuchs, und, soweit dies Iil)prli;iii|U };f«agt werden 
kann, eine Ursprache war Wie aus dem Pllanzenkera sich nothwendig diese oder jene, 
aber hmoe andere Pflaaaenform organiaeh entwickeln moss, so bestimmt und regelmässig 
hat sidi die Sprache der Hellenen nach den ihr innewohnenden Entwickeiungagesetzen als 

äussere Darstellung des innern Wesen» zu einem seelenvollen und lebenskräftigen Bilde des 
griechischen Volks gestaltet. Aber die wichtigste Erscheinung in der sprachlichen Ent- 
wiekelangxgeschtchte desselben bt di4lhMtA|che, die einzig Im VSikerleben dssteht dass 
sieh in Griehenland HnupliHUHdarten jede /u ebener classischer Virtuosität ausbildeten und 
daoemd besonderen Kategorien der Literatur ^n5ll^n aiissrhiicsslichem (lel)ratichp .mheim 
fielen; dabei ward ein vollkommen naturgemässer Weg der Entwickelung eingeschlagen. 



•) Mb Madkaa Mm aMt-AM Kam la VpnMha aai StMft «ts «ta tnm*» QmMm tmm NaOsaat- 

4HHlkMr'rti|kpA«nr.(, n!rht, wi« die ROmcr, von eiBrm Treradea' MMMW, ietn LivSas Androniran, ihre 
liUaratar fcarftaoinnitn , «oadcm wir Snden hei ibnea die enpte ViWhMirirksnK swUcJwa der Thilif- 
keit der Dichter and SrhrifUieller und den} ' gaaaaaOta VatKaMiaa • AW<4m-alalBAw Tstlasaacm 
im Wiet JKMaaaA in KM ttkar «fMutclM Litetataripeiebieht*. 

fl*> thmt», •WUm Itap slaaa Vwan^ der grieeltisckea «pMcht ia deai OcbnuiclM ihrer Mandulm. 
Miwbin m fc Wal U pBii n s um m il i U iliii nmi i ■ m i ii n w rt ifca*i 
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Dns grierbiüche Kindemiter tchnfAn den w;irnirn lieblichen KSsten Kleinniiens in Jonien 
6n* Kp"» der l'ne>ie in der demselben entsprechenden foniachen Mundart mit ihrer Weich- 
heit und Zerüosaenheit, ihrer in Vocnien zielenden Fülle, mit ihren leichten AuQösongea 
w4 amnmmcasielMmgMi, «Ii 4cr tncfcnni SMcverMadmif and imm fimi ilch, Wwegnadn» 
Ptinniti I Das gnnze aasetniindergehende, entfaltende , apielende, episodische Weaen da» 
Kpo« seigte sich am angemessensten in den jonischen Rhapaodien des Homer und verblieb 
nach inr spätere Zeit dem jonischea Dialekte, als der naturgeniiss mit dem Inhalte ober- 
aiaatimaiaadca Parai. Bia dnriMhca ader «tlhchai Epat haaala dahar aicM «aMah«tt> 
Selbst diM Rpot Her GtteMeAte, »eine neun Mosen, schrieb der Dnrrr Herodotos aus Hali- 
hamnaa im j»Hi»ek€M Dialakt, «la dem angemesaenaten far eine geataltvolle, lebendige und 
aailBhrikha llanlellaag waadoHMrar AbeaAevaraad LabeaawaiMa dar Velfcer. Mit daat 
Begiae de« JQnglingaalters trat die Lyrik auf, wieder in einem eigenthümlichen, aber 
dnnkler gefärbten Gewände und in den tieferen, kräftigeren Tonen der dorischen Mondart. 
8ia steht sur joaischen in dem VerhäUnisa des a um dea männlichen Charakters saai 
watbRdian ■'). Dia lyrtscha Paeiia ist dta Bpraalw das Sabjallivaa, dar tiafim GalSU^ 
der intenahan Kraft in der mehr gedrängten, männlichen und schwebenden Form der 
äolisf'hen und dorlsrhen Mundart, wie sie einem Bergvolke eigenlliümlich ist. Objekla 
der Lyrik sind Liebe, Wein, Kampf, Vaterland. Dies Gebiet gehört fasst ausachUesalkh 
dar aatapradiaadaa Farn das Parfamaa. Tliaaaril, obgleich um Hafc der Ptslwaier I» 
AlaxBlldrlas lafcaad, tcbrieh wttk darisch. Der dorische Dialekt mit seinen tiefern Tonen, 
aelnen kräftigeren, volleren Lauten und Wortformen geborte seinem We«en nnch den An- 
fingen der mystischen Pkiiasoph/e der Innerlichkeit an, wie sie die pylhagoraiscbe Schul» 
■Miat a a s W Uet a; abglalah üirSliftar ali Jbadir war, laMab ar daah in davfsabarMaadart 
Wie d!e Lyrik, ging die Philotophie reia aas dem laaern hervor. Wir gehen zu dem - 
Mannesalter das griechischen Volks Sber, welches das innere Leben durrh das Hmndtim 
radis'nrta ^)\ as wird in der Sprache repräsentirt dnrch dea •iU*chem Dialekt. Ihm cat> 
apficM te dar Lila ratar db hiabate VallaadOTf dar «iMlsabaa Pacda mä Bprsabfcaait, 
nämlich das Dr^ma und die Btredlaamkeit. Beide bedürfen der lauschenden Menge in 
Theater und der Agora. Wie das Drama aas Bpos und Lyrik hervorging, so dass AesobyhM, 
dar saiaa Paasta fir ainaa Sprössling des Bptfcara auagab, J mtkmm fai Wirlara aad BH- 
dnagswahan gabranabto »), aad aalbal dar lyrisaha Chor in der attbehaa Kamadia dia 
gemilderte dorische Form behielt: so entstand ans der Dnrrhdringung der Geschichte aad 
Pbilasopbia die Beredtsamkait, doch ao, daa^ia Atheaer, nicht als joaischa Xo}'(yy^€upH, 
aaadan» ala üvryQafiie dia Gaadiiebia, and abaafalls dIa PMbraopMa safbatstimdig weüar 
anbüdaleai „%o veredelt erhoben sich jene verschiedenen Gattungen zu eigenen Cbarail- 
„teren des Styls und der Piabtaag, Sbif »hl Ibra« tiab argäaseodaa «agaasitaaa ütaMmk 
f^saaaaunes a« steeAs» 



») Pm Lt^tm M S«r See gttht eis» aMaahMHfei^ UMWgMfeilll 
UmmtaUt a. s. O. 8. MS. ^ 

«I BmUtmrdg, wimwsolHftUriM i|palM'*apMiHl»liBMlM» ilt 
M) MmmtMUt a. O. a. »a. 
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'8o viel geht ans der Darlegung herror: es gab in der griechitclien Sprach« 
iMtondere fSr bestimmte Gebiete der l^iteratur ursprunglicli geeignete and fast ausschlieas» 
IM gebliebene Uauptdialekte. Woher diese Bracheinung, die sich in diesem Umfange bei 
k«iaMi ■ndern Volke fiwlet? Wir antwortw; «m der Natur 4t» VoNim, «imI wolleii jsM 
Thataache aus dem Charakter der Griechen zu beweisen versuchen. Es ist ein Grundzag 
4es Alterthums uberhaupK beaoadera aber des griechischen, im Gegensatz xur modemek 
Welt, welche den Charakter der Uiihenab't& hat, dass jenes sich mehr ins Binxelae wM^ 
4ert; das Imdieidueitt, Abgeschlossene jeder einzelnen Erscheinung ist recht eigentlich der 
hellenistlie Charakter — Zu den tiefgehenden Wurzeln der Zerspaltnng, des Zerfallens 
ias Einzelne gehört xoerat und Tornebmiioh der griechische Caltu<>. Derselbe ist sinnlich 
wmä htitdl« BbematSrlidien Brschefnoiigeii in hesondere «emehlich göttlidie Oestaltm. Am 
dieser Tendenz des Individualisirens gestaltete sich aber nothwendig die Religion dov 
Ilellenen polytheistisch. So viele Städte und Staaten Griechenland nngehörten, fast ebenso 
viele Götter und Göttinnen in unendlicher Fülle verschiedener iSüancirungen. Jeder grie- 
dhbche VoHMtamn hat aoino Gottheit nach «eiaer Indiridaalitit rieh gestaltet, ja jede her> 
vorragende Herrscherfamilie ihren besondem Heros und Familie nsrbutzgott aieh sugeeig- 
net, den sie als Helfer und Hort oft mit dem Ton einer (Gewissen Berechtigung anruft und 
verehrt. — Denselben Trieb der Sonderstellung finden wir ebenfalls in der hellenischen 
Stuteabildttag, daher wie In der ReHgie« PolythelaaHn, so hier PolypolMsane. Bhie 
Menge Gotter, eine Menge Staaten, fa-^t jede Stadt bildet einen kleinen Staat fSr sich; das 
beweis't schon die Sprache in der Bedeutung von noXt^; es ist Stadt und Staat. „Jedes 
„Individuum wollte sein Gewicht in die Wagachale legen, und in den Demokratien machte 
,jMi die PerMMi eis solche gellend, niehl dnrdi Reprisentatlon »).•* Die Ecpiisentatlaa 
ist erst modernen ürupnings, eine Vertretung der Allgemeinheit durch Einzelne ist dem 
griechischen Staatsleben eigentlich fremd. Wie die Zerrissenheit und Zerklüftung der 
griechischen Küsten und bergumsehieaienen Thiler die IsoKrung der Bewohner von Anfang 
an begSnstigt hatte, so blieben aneh die einaehwn Staaten und Stamme, höchstens aofhnne 
Zeit bei drohender Gefahr von Aussen verbunden, ohne das einigende Bnnd des Gcsammt- 
staats, zerspalten und zerfallen in viele kleine Demokratien, trotz der häufig als Mittet zor 
Einigung beseichneten gendnsamen Spiele, Orakel, der Amphiktyonien, der flegemente 
md endlich des Feuers, das die Auswanderer aus dem Prytanenm der Matterstadt in die 
neue üeimalh mitnahmen l*?). Daher ist der Schmerz des Aristoteles gerechtfertigt, indem 
er sagt: wenn die starken und gebildetea fifiechon Einen Staat bilden könnten, so würden 
sie allgemein hemehe*. Dlete Weltherrschafk sollte eni dereh die Energie ober aadeni 
Volksindividualitit, nämlich durch die römische Naüon zum Vollzug gebracht werden; ite 
blieb den Griechen nach ihrer Natur versagt. — Auch in Bezug auf das Kriegswesen der 
Griechen können wir die Wahrnehmung machen, dass, wie schon nach Homer's Ilias vor 
IVoja, so Oberhaopt der Elaaelne eine bSbere Oeltong md Bedestaag im EaMpTe hat, ab 
In der Taktik der aiodenmi Efflegnhmig^im die tUmm e«lMilMid«i. — fiadUch findet 

«KM, mMMs Vsiliasafaa, silHslMM*l» salasr WsinipiTs vm JUtaiSM. 1is%B% II». 
») Aas: Heft» Ldn* vwaWsl ! ■ < BiBi Hissi||Mi «»OnshMls ta ■aWiiilinJHIiä (v. Bosse). 

■arfia 1837. 

») Am, ihiitiili AMtrttHHlkaaia. imsB MA. Dass«. im B. IM ■. 
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flieh in Kadrt und WiMenüchnft bei den Griechen diese Tendenz der Individoalisirung, de« 
Zerfnilens ins Einzelne und Besondere. Der in Formen denkende Künstler hat in der 
antiken Weit schon an sich «ine weit fruchtbarere Tbatigkeit cnilallet, iila in der modernen,. 
<!• 49m Allertliviii gcgrafiber am ist m Weiitm der plMtitchM Kaott, wia reich n 
Bachem; derselbe ist aber narh seinem Wesen an die im Einzelnen vollkommene, der 
Natur entsprechende Ausprägung der Form gewiesen. Zwei Hauptrichtungen sind auch 
in der Kunst besonders auageprägt und scharf gesondert, der Dorismus und Jonismus, jener 
doreh niMlicheB Brait, Stirk«, Binihckheit, WahrheH (iMht iuä äXti»tv6v) und erha- 
bene Grösse, die«(pr durch wetblu ho Crazie, durchsichtige Zartheit, zierlichen Srhintick und 
Faltenreich ih um des Gewandes ausgezeichnet. In der Architektur namentlich ünden wir 
das dorischen, joniscbea aad korlnthfsdiaB Baustyl geschieden, nud zwar besondere SbhIm* 
Ordnungen nach diesen Kategorien. 1) Der doriachen Siole fehlt die eigentliche Basis; 
sie erhebt sich baumartig; unmittelbar aus der Plinlhe und giebt .<;o das Sinnbild des nackten 
Fuiaes. . Ihr Schaft ist kegelförmig, sechsmal so hoch, als sein Durchmesser, der einen 
JlcMteafiias hetrigt; spater in grosseren DiaensioBeB dasselbe Verhittaiss. Ihr Capital ist 
«■ einfacher Knauf. Sie ist die stärkste Säule, das Symbol männlicher Festigkeit, Kraft 
und Wörde. 2) Die /iini«che ist höher, nt ht oder npiinm;il so hocli, als ihr Durchmesser, 
die Fusalänge eines Weibes. Die üasis ist mit getlochtenen Stricken geziert, sie stellen 
die «MtM'eAm SandaieBschnnre vor. Der Schaft ist camwlb't mit bohlen Streifen, an den 
Ecken des Knaufs 2 Schnecken, «rtteres Symbol des jonischen fali-nreicl i, schleppenden. 
Gewandes (Homer Jl. Xllf, (^85 nennt schon die lonier fAx^/t'rwvfi,-), let/tcn s lics jonischen 
traubenartigen Lockenschmucks (xf/wfiiko^). Die jonische Säule ist das Uild dur weiblichen 
aartheit, Anmnth nnd Elegant. 3) Die karinfkiieke ist schlank und prachtvoll ; VitraT 
nennt sie dem jungfräulichen Körper nachgebildet. Ihr zierlicher Schaft ist canneürt, der 
Knauf reich mit Aknnthblättern und Schnecken verziert. Sie ist eine Zusammensetzung der 
dorischen und jonischen Säulenordnung >ii). — An die Architektonik der Griechen knüpft 
sich die Plastik und ihre Tochter, die Malerei, welche letatere einen verhiltniasmissig 
untergeordneten Stindpunkt im griechischen Alterthnm eingenommen zu haben scheint^ 
Die Bildsäule, Statue, entwickelte sich aus dem Pfeiler und der Säule, aus Steinhaufen 
s. B. die Hermen, als Wegweiser; später traten die Farben binca. Von der Nachbildung 
der Natur im Einzelnen nnd des Organismas jedes darsostdleaden Gegenstandes ging die 
Plastik bei den Griechen aus und richtete sich auf das Sein und Erscheinen der Dinge 
ohne einseitige Berücksichtigung des (■ cÄraucAf^ in . der Wirklichkeit J)aher war ihr Ziel 
inuner der Individnelle Ckarakttr, also din Grenten der bestimmten Gestalten, wieder 
Indiridualiairung 19). — Ebenso in der Musik; hier zeigen sich auch jene Baoptverschie- 
denheiten des jonischen und dorischen Stammes. Die dorische Musik ist ernst nnd feierlich, 
der Lyrik im Chor der 'IVagödie und in den Gesängen des Pindar angemessen, die jonische 
ergeht mch in lebensvollen, heiteren Welsca, in einem grosaea KetchthMi vm Tiinen 



1») Madi JtUtaUm t Acslbttissto Lciikt«. Wisa IBMk 

*) B MA 4s BMtiis PMsii I. f. Wt aealsa Onatia, laltr sa Avw^iaiu, ta Vtta «alvma, npaUle» 

et flHaQHm, in reli^oDS, philosophia, artikot ^■ikaiicaB<|ue, ioiprimlii in pucsi, urrhiiertoni, musira eerloi 
•erraal mn-t: — enktt PkiliMtiw's S«aiMt Baai 30, ». 418 sact: Boadcnuif iu Cl»> 
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«anfl und weich enlfnlfprd Fndl'rh mn?« uns hfer noch die poetisrhe Auffsssnng der 
Katar bei den Griechen beschütiigen. Eine grosie Verschiedenheit swtürhen der antik«« 
wid m^dwntm Aoffasmiifawcife telgt rieft' namen^di Mi diesen Gegenstaade. Der 
Grieche fShft sich der Natur viel naher, er betrachtet »?e nur in ihrem Einflota auf »icll 
selbst, er lebt mit ihr in steter Wechselwirkung, er bleibt bei dem Einzelnen freilich mit 
grösster Gründlichkeit und Genauigkeit stehen, aber ohne einen Ueberblick über die ganse 
grasse Welt in ihrer Beziehung «am Urtieber M) to wagen und sieh die Totalitat det 
Bilde» zu vernnüchanlicben. Er indi>idiiniisirt noch hier wieder, wodurch er xogleich dia 
höchst«* Belähignng für die Darstellung im Einzelnen erhält (m.in vergleiche die Nntnr- 
schilderungen im Uomerj: wiihrend das moderne Naturgelühl dem Objekte der Uetrach- 
tnng hnmer erst seine rechte Stelle in der Oecmiemie der Welt anweist, seine Bedeotonip 
mir Im Verhaltniss zum Gnn/cn erkennt, also fal nniverseller Anschauung aufliisst, xnsam- 
nenset'/t, srhlMert und vergleicht ^'). Die ganze antike Kun<:t und Wissenschaft gestaltet 
Alles plastisch im Einzelnen in scharf gesonderten Kreisen; die moderne hat ihre Thätig> 
keit mehr auf's Allgemeine, UnIverselJe, aaf das Zasammenrassen der oimteliien Züge 
gerichtet. — Die angeführten Bemerkungen Ober die Diflerens des Antiken and Modernen 
fuhren alle auf die höchst bedeutsame Thatsaehe, dass die Isolirung der einxelnen Erschei- 
nungen und die Erhaltung ihrer Selbstständigkeit als charakteristisches Merkmal des grie- 
chischen Volkslebens sn kelracblen ist Daraus ergiebt sich aber mit Nolbwondigfcete d«r 
Grund für den diir('h«tehenden Grlir im h der verschiedenen Hmpldlalehte der grieohlscIkM 
Sprache in den bespndercn Kntegorien der Literatur. 

Das Resultat der gegebenen Andeutungen ist eine in Sprache nnd Volksleben 
sam Vorscbeio kommende charakteristische Eigerithumlichkeit der griechischen Welt in 
Gegensnl/. zur modernen, näinlich iVv Individiinlisirting oder dn» AI)-!ondern ins Einzelne, 
wie es »ich erweis't an der Zer.*pallung der Sprache in besondere Hauplmundarten und 
ihnen entsprechende Gebiete der Literatnr. Diese Brseheinnng kann aber nor im Znama- 
menhange mit der ganzen Volksindi%idualitlit richtig erfasst und zum Versländniss gebracht 
werden; daher hnben wir versnrlit die'ielbe in Verbindiin<r mit ähnlichen Vorkommnissen 
aus dem Charakter des Volks zu erklären. Wir haben hiermit die Uasis des griechischen 
Sprarhgebaodes als dem brilennirhen Nafionalcharshter ent<<prechend gefonden. Wir traten 

weiter in das Innere d<"-selben ein. 

Wie die grierliisrhe Spr.iche :r- die zum Orgnn der heilipen Urkunden des ('hristen- 
thums dem Worte, als es im Fleische ersst|i«n. sich hingab — die schönste ist unter allen 
Sprachen des Mensrhengenrhlechta ; so ist der Charakter des griechisdien Volks in All> 
gemeinen, will mnn ihn mit Einem Worte bezeichnen, die x"Q*S- Anmulh — der des Rfimers 
ist die gravlias l>n*f nnd Wurde. Nach dem tJrundlon dieser den Griechen innewohnenden 
Grazie entwickelten sich aus der Eigenschaft der lN(iiriduali»irung , deren grosse tiefahren 
md Nadithctie f8r das griechische Volk wir übrigens nicht «eritennen die StmipIvtnMgg 

SS} AritItUle» (redlich« slter aasnaliasweiae Aeasscrans, M« ciacr ««Horn gcf*it(«iM SHir^ft •■Ker&ltrt 
wsCIs. 4a Mt. Itoar. n, »! y (its lHWii l l St wimm m*m t —ili aal 4sr ■sü) ^saw Tiaerral, 
prorerto et ima cssr et h»rr (iinta npcf» 4ssm •*'^« «rliitrsrciitar Isl shnsstlHaabassnKalsss gcUitlsn« 

•t) 8eM$u&at, Oker <tir AafTassong drr NStST W itn &ri«di*«. 



Digitized by Google 



11 



hellenischer Bildung in Sprache und Leben vor der modernen. Als solche Vorzuge werden 
»ir in Folgenden diese vier niiber . beleuchten : Harmouit, Ji'orm, EinfaohJkeit, EHVgie*^}^ 
Wir rasMO zncnt di« harnt eabche Geitaltung des grieeliiMliei Wcwai in Besof anf di« 
flpw w fce und das Volk scharfer ins Auge. „Wenn jedea Andenken an griechische Bilduqg 
„verschwunden wiir«' iin<l es lührlc Ir^^end ein Zufall nur wenige Diätler einer griechischen 
f,8|H'acblebre einem t'orscheoden Kenuer der menschiicben Denk- und Sprachibrmen zu: sn 
„niisste ihm wgar ana dioaen BrachatBckaa dion glficUidie SUnninng nnd Bignndiaailich* 
„keit (die Elarmonie) öbafTaacfamd «Bt(eg«alrelen.** Da nach diesem vollkoaiaien gerecht» 
fertiglen ürlheile schon aus ao dürftigen Fragmenten der Charakter der harmonischen Vollen- 
dung in der griechischen Sprache sich könnte erweisen lassen: wird gegenwärtig, mo una 
Mch der reiche Sprachachate daa hellenbchen Volha in ■nerachSpflldier Fftile vom Tiehlichatt 
Tönen vorliegt, der Beweis des Gesagten durch Anlührung von einzelnen harmonisch lau- 
tenden Worten und Structuren des klangreichen Hellas überflussig erscheinen. Es sei uns 
nnr verstauet, hier an die Vollendung des zusammenklingenden Maasses in der Verlheiluog 
ven Vecalen md Cnnaonanlen in der grieehiacheo Sprache an erinnern, ferner an die aorg« 
faltige Vermeidung der Harten beim Zusammenstoss zweier oder mehrer Consonanten durch 
Veränderung des Einen nach bestimmter Classification ^*), oder durch Assimilirung, und an 
die Verhinderung des Hiatus durch v HfitXnvoTutöv^ Apostroph und Contraction. — Daa 
ganie Leben der Griechen, wie ihre Sprache, seigt als oharaklerislisches Merkmal Ebea- 
■nass und Zusammenklang lieblich au«(gc|)rägt, da die M-liroffen GL,;en!<ütz - Phanluaie und 
Ftnlamä glücklich vermittelt sind, in der modernen Weit fehlt nur zu sehr das Gleich- 
gewicht zwischen diesen beiden Haoptrichtungcn des Mensehen; die traarigen Folgen davon 
aind nnbestimmte, oll liHämieri^cbe Gefühle und unfruchtbare Speculalion 2^), für den 
ganzen iMensdH-n aber der hohe Grad von Selbstsucht und Eigenliebe, der in unserer Zeit 
es dem Einzelnen »o schwer macht, unter Cbristenlhum, Staat, Gesammtheit, Idee seinen 
eigenen WSlen untcriinordnen. Wie hn w» Zwiespalt swtschen der iadivldaellen Gesinnung 
und dem allgemeinen Wesen der Charakter der Zeit, so bei den Griechen Ifarmonie. Die, 
Grundlage der lt:irmonis» hen Gestellung des griechisclien Lebens war die Schulbildung, die 
last ausschliesslich den Gesängen des Horner, namentlich der Jlias sich zuwandte und da» 
dnrdi den nntionalen » Sprachschnte nnd die Lebenaanslchten auf poetischer Anaohanong 
basirte So erhielt jene unbefangene, kindliche Fröhlichkeit der Griechen, um welche 

rioraz (Ep. II, 1, sub nutrice puella >e!ul si luderet infansj sie beneidete, schon früh 
die angemessenste Nahrung der Form und des Ebenroaasses. Die Erziehung halte zum 
Xweck die harmoNlsche AnahHdnNg -von Seele md Körper, beaenders dweh Anwendong 
der Musik, als Lehrerfn des Bbenmaaaaea. In der ganzen grieddadien Welt wird ein 

«•) Ab CtHiMlTMiSfe, Oha» wstar* AssIMinmt dmettM rficluidtUidi 4$t «fpiwe*«, aMIt ak BtU hi«: 

««tlMMOHII tal>- 

M) Dte neg^ latt «MMla '•ir MwiM» ■•■» «ar *c^, MrM>^ w Mfira«», a. »,* im, Ifidofios/ 
^ Mu rnk m ig a. a. O. 4. 
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Höchstei, Hnrmonisches, Ideales nngestrebt, dem der Rinr.elne sich und sein «abjeetWe« 
Verdienst unterordnet, ja zum Opfer bringt 27). Daber schwebt über den Göttera alt 
Vereinigungspmikt <Re NolbwendiKkeit, m über den werhselnden bürgerliclMn IndRtldaeii 
die Idee d« Staats, verin sirh das Besondere harmoni^rh auflos't, so in der Philosophie 
über «|pn wnndelbaren man|!;«'lhnftpn nrgrlffen als Krnheit die Idee, das Syntem in »charfer 
fiestimmlheit, so in der Konst die Idee der Schönheit M). Ja, unter den Trauerspielen 
des Sophodet ist nacli unterer Ansieht die Antigone daxa geeignet, eine Apetlkeese d«t 
bemonischen Maasses zu gcl>en. In nllen diesen kurz berührten Richtungen und Bestre- 
bungen des hellenischrn Wesens auf Zii«.immenklan{; und Ebenmanss liegt als tiefstet 
Geheimniss, den Griechen selbst meistens unbewusst, die riesengrosse Sehnsucht nach f^rr- 
Uktning swisclien Erde nnd Hinnel, Menschheit nad Gottheit, welche in der Füle der 
Zeiten von den heidnischen Völkern das griechische zuerst annahm und in seiner Sprache 
der übrigen Welt verkündete. — Es bleibt uns jetzt, ehe wir uns zu dem zweiten Vor- 
zuge Menden, noch übrig, einen scheinbaren Widerspruch zu berScksicbtigen, dessen Lösung 
gegeben werden muia. Derselbe liegt in dem olien besprocbenen Onmdsnge des gri*«M- 
Schen Volks zur Indiudnnlis'Irung und in dorn daneben sich findenden charakt('ri'«ti-<(hen 
Meritmal der harmonischen Gestaltung seiner einzelnen Eigenschaften. Bei näherer Be> 
tracbtang wird dieser angebli^e Widersprach versrbwinden. Das Verfallen ins Besondere 
•inlich, die Riehtnng anPs Individnelle, schafll sirh natnrgeniisB hlehiere, beaehrinkiere 
Kreise, in denen <}Ie so auPs l'iinzelne concentrirte ThStigkeit um so leichter die anniihernd 
vollkommensten Werke harmonischer Schöpfung hervorbringt, nachdem bei der scharfen 
Beiiderung der einxelnen Krsrheinongsformen, die wenn aneh zngleich geboren dorh sicli 
ferne bleiben und in strenger Einseitigkeit sich abstossen, alles Widerstrebende und Störende 
ausgeschieden worden. Dieser Scheidnngsprocess erleic htert aber den Akt der hartnonischen 
Vereinigung und schlingt desto fester das Band um nur noch Gleichartiges. Die 'l'endens 
der Ansscbliessung des Diriiarmonisclien sehen wir aach namentlich im grieehisrhefl fltaals- 
ielien mehrfach zur Anerkennung kommen, z. B. in der Aussetzung für den Staat unbrauch- 
barer Kinder, im Ostrne lsmus, in den schroflTen negensätzen der Aristokratie und Demokratie, 
die sich in geschlossener Phalanx feindselig gegenüberstehen, endlich in dem Verhaltniss 
des berechtigten Bttigers ni den ewig ofnmündigen SUnvcii (daher beseichnend nmtf 



SS) Wir kOnacn es un> nirlil vorsagtn, liier üt Warte W. v. H«mUeldt'» «. &. O. 8. 831 und 2,T2 Uber 
die hamesiscke Akrudunf des Aaük«ii raiaMIcM:. Bei ^a Oriechea, dcan es Tcriidwn w«r, immer 
As vslbto Mi larteste a s Jes l —K saa fcr aiaallclMi, lanera Aaaekamac ao alcbea, bt vMMci^' 

Oirr Rfisti(jc ThStlRkfU betriff», ier an mcinUn rhkrakteriBtischc Zur ihre Hrhta vor allrm üeker- 
BD Mmi Ueb«rtriekenen, die iaaswoiiBcade Ncifvaf — immer Alles , was aicli ia iluiea geitalteto, 

ala iffcad ein aadnes Volk, Takt aad eeurlimMk; and drr sirh in eilen ihren Wertrn offeakaread« 
seickaet sieh aoch vonagaweise dedareh aas, das« die VerleUaag der Zartheit des GefQbls nieeuüs aaf 
Kaatea aeiaar iMirke eder der Natanrakrheit vermiedea wird. Die iaaere enpfladaac crfanU, aaeli ohae 
VW 4ar rMlifM Baka alaawsjefeM, aMikara ecftaaltac, sekraAre Uikcf|ia(a, Bfaltian» im <>»> 
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genannt W). Nach solcher AusKcheidiincr des Ungicirhjirtigen and Entgegenstehenden wird 
die harinoaiscJie Eatfaltaiig der lurorkbleibenden, gleichartigeren Elemente im griechwehen 
Leben mit Leicliügkeit md VirttMuhit vollsogea. 

Wir haben gesehen, wie die Richtung der Griechen anP's rndividiiellc die Flar- 
monie hervorbrachte und forderte; «le Ut ebenso die natürliche Schöpferin der Form. Die 
Individualisirung trägt in sich die Sebn»urht, in besoodern (lestallen sich zu entwickeln; je 
•ärlter der Trieb tat; deato •tchem' and leichter wfrd dfe imtencheidende Grenae geboren. 
8e war es in der Sp^che der Griechen. Wir finden in derselben eine so richtige und 
harmonische Vertheil ung von Licht und Schatten, d. h. von Voralen und Consonanten 
daM die vollkommene Form nolhwendig daraus hervorging. Die Schöpferkraft in der 
BHdnng troll and aleber gealalteter BfnMwrmem iaC nmaerordeirtRch groaa. Sie tdgt aieb» 
besonders in der Fijllc des Wandelbaren and Wechselnden, (ins srharf noagepragt bei der 
griechischen Fleclion an das Feste, den Stamm anschieast oder aus ihm hervorquillt Wir 
erinnern an die dem Artikel gröntentheils entsprechenden volltonenden Caansendangen der 
DeelinntiMit den Dnaffs, an die reiclien Ponrntionen des V er bums, das Medio«, im' 
Aorist, den Optativ. Alles dies (i'ieUl der priechischen Sprache durch den grosseren Reich- 
thum in den wechselnden Gewändern des Gedankens einen bedeutenden Vonug a. ß. vor 
dar laCeinischen vnd deolachen Sprarlie. 8<^on daaa der Wechsel der Formen hauptsäch- 
lich auf der Endung basirt, anders als im Deutschen, bringt dem Wort ein viel scbarfe» 
res, vollendeteres Gepräge. Bei der Declinatlon B. enthält das Wort an sich auch ohne 
Artikel die Mittel sur aciiarfeo Sonderung der verschiedenen Casa«rormen Die Kean- 
■ylbea idiliaHHm das Wort ab. Die Neigung des AUilnniw «nd ZmnmoieMttahM* 4ur 
^•ehiaöhen Sprache ist ferner ein kLin r Beweis für das Streben, ans dem vielgestaltige» 
Chaos der ursprünglichen Laulliille das Unwesentliche auszuscheiden und nur den wesent- 
lichen Kern fester Gestallung ans Licht zu bringen. Der unprQngltche jugendliche lieber- 
floM an Vocaleo, der Bberreiehe Llchtgfani der Wortbiider, der daoi Bnatara, aiian W e h a » 
Romer von Anfang an fehlte, ward bei den GrieclMHI fanmer mehr iidas sichere Strombett 
scharfbegrenzter Form geleitet durch das Ausstosaen von Dissonanzen und die Contraction 
der zu voll tönenden Laute. Daraus entstand das richtige Ebenmaass der ieingegliedertea 
Sylbea nnd dia vallandate AngeniaaaenheU von Licht aad Schatten fai der Perm. Die 
verschiedenartigen, festen und doch leicht geflSgelten, taktvollen Rythmen der griechischen 
Sprache sind ein weiterer Beweis für die Vollendung ihrer Form. Als das thätigsto 
Princip Itir Gestaltung der griechischen Santax betrachtet Bernhardy gewiss mit 
Rächt die riiatcfische Fum «ad BedcaiMmhait nad findet dtea anf Uenaageada Wafa» 
dargelegt „durch die geistvolle Aosbildung der Casus, die Anwendung der Pleonasmen, dla 
„Freiheit in den Constnictionen der Pronomina und Präpositionen nnd in den Zusammea- 
„Stellungen der Adjectiva, die kühnen Uebergänge im Verbum beim Wechsel der Modi, 



*») Schuiarlh ». ». O. 

Orimm: DmUcIm Onumatik II. 8. 1 aast: üt Cmuhmmm tmM/Ut, iur Vaeal lastinaU tu* ietmekts» 
*■ Wirt. 

*0 Wir aslBm aia Beispiel der (riBcMsehc« FomAtioMweise nete« du Deutsche : Sing. Nom. ynt^^ 

yvmißtt 9irmm, Dat. pimml #Vim, Am. /mwIhi Aw, Vm. jrinu Mrmtf ■ . •. w. 
«0 o. a. O. H. 
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•jj^nmen nnd Personen, endlich im Siily.h.m und in den Reichlhümern der syntaktischen 
^Partikeln." Wie der StoO* der ycblbilder neuester l:2rfindung, auf den blon der Aeflex 
49» Vorbildes tmlH, wodareli tchon komtloi dn» Bild in rdiwler Schattimiif tidi mtkU 
gestallet, eine unendlich /.arle Recepli«ität besitzt: 96 bildsam und gelng^ig ist der grie> 
chische Sjirac Iftofl", indem er jede (.'ediiiikeiilonn aufnimmt und in durchsichtigster Klar- 
heil reproducirl, so dass Wort und (xeÜHuke in einander tiiessen. Denn Aeussere» und 
laueret ateht da la gehörigem OleichgeiricbL Di« Vorm tat keine (eere; lie iit «ielmehr dar 
entsprechaa<ble Ausdruck für das Wesen, wie Ueldes getrennt der Grieche sich liauffi den> 
ken kann; daher hat xakö^ sdion für ihn den He^riO' don (jutcn, xakoxayccdvi; ist ihm Kin 
Begriff, er nennt das (jute am liebsten schon, liiere Zusammengehörigkeit und Wechsel- 
wiritnng der Korm and des Wesens (n volMiindiger Oeckaag, „sa dass weder der labalt 
„aas Ueberrullc die Form trübt und xerdrückt, noch auch die Form in leerer Ausdehnung 
„von dem Inhalte nicht erIQilt wird" ^) erkennen wir am ganzen Leben des griechischen 
Volks. Alles von den einliichsten Gelassen aus Thon bis zu den Menschengestalten ihrer 
«uterblicbea Gotter triU in nsSgfichst aichtbareo, festen nad de«liieben Uairissan ,^bir, 
grass nnd ganx" In die i^rscheinung, während die moderne Welt in der Kunst und Arehi- 
teetur des Mittelalters namentlich, lleildunkel and anendliche Perspective, Kiesendome von 
«maasfihrbaren Oimensionen, daher nie vollendet, in der Poesie „aahllose (Sedidne von 
«Mllosea Versen and maasslosem Inhalte** aohnf and so grenxen- and maamlose |}alaniob> 
Banken begann, wie die Völkerwanderung und die Kreiiz/fi;^e oder die Bildiin;; eines 
Uaiversalstaats entweder unter der geistlichen Tiare eines Pabstcs oder unter dem weltlichen 
Scepter eines Kaisers M). Die neoe Wall, im Oegensats anr alten, weiss sich nicht an 
begransen und zu beschranken, sie ergeht sich gerne in den Nebeli'ernen der Vergangon- 
heit nnd Znkuntt, und vergis«t darüber nur zu leicht das (Jegenwiirlige und Naheliegende. 
So ist bei den Griechen Alles ganze, volle und klare Gestallung, die Erscheinung und 
das Sein In UebereinsUromnng, die Korm das anmittelbaro ond nothwendige Organ und 
der untrügliche Prüi'slein ihres innersten Wesens. Aber dennoch hat am b^nde auch diese 
schönste, herrliche Form die Eitelkeit iilles Menschlichen liihlen müssen; ihre Vollendung 
war nur eine meiuc/i/i'cA«, und die Menschheit kann nichts iMenschliches retten oder nur 
danemd befriedigen. 

Wir wenden uns zu dem dritten VorsogO hellenischer Sprache und Bildung, an 
der Binfackheit ihres Wesens. Auch sia ging aus dem Charakter der ln<li>idii.Tlisinmg 
hervor. Die Tendenz zum Besondern musste sich l'rüh genügen lernen mit dem, was zum 
Oebrancb voHag. Die Sdinsnebt des Werdens and langes wiblerisches Sachen nach den 
Mitteln der Darstellung und Gestaltung stehen mit einander im Widerspruch: daher wird 
die einfachste Form der Entfaltung freudig ergriffen, damit der Schöpfertrieb sobald ata 
möglich befriedigt werde. Die schöne einfachnatürliche Form wird da am leichtesten 
gdnnden, wo, wie bei den Griechen, In günstigster Welse für die SebSpfHinift In der 
Bildung der Formen diese zwei Facloren zusfimmentreffen : der weichste nnd bildsamste 
Sprachstoff and die Icbendifste Anffassong der Grazie in den enise/««» Natarsdionheiten — 

Zell «. O. 
M) Bdkakarth a. a. O. 

^ WIs «s Aasmft ia Staads« llslsiHSBkiliai»ia aish iMasH aasfMfm kaaa/ Isflr Jkas ab ^ 
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INv Endungen der meisten Flecüonen in der gricrM<>rhrn Sprache 8*nd Vocale, dresc ,.gleich>ant 
körperloseren and seelenvolleren" Wenen. die wegpn der „Leichtigkeit ihres Schalles und 
der Fähigkeit sich anxaschlieiMn*' .,xnr grammaltachen Andeotung" 30^ sich besonders eignen 
«■d dn «{nrMhttie Hill«! tur Bildung; von FIrrtiomvnditngcn därbirten. Der Artikel filgt 
sich mf*i«tenthe!Is in seinen werhseivollen anfrnii-c henden Lauten {^nnz scMIt ht und natOr- 
lieh als Casusendung an die Slanunsylben der Substantiv» und Ailjecliva und bildet sn dio 
Deeünation. Bein Verban itt es ähnlich: es bot^ht eigentlieb nur Eine Bauptconjugniion, 
in der Ein« aus dem Andern nach bestimmten Regfln •bgeieitet werden kann. Rinrache 
hell oder vclikiin^ende Unterstheidung'iS) Iben spriesfcn /weignrl-g nuf beiden Seiten de» 
Stammes, gewöhnlich jedoch als fcindung, hervor und bilden nach einfachster Analogie die 
irenchiedenen Tempore vnd Modi. Diene Verbalformen treten, nicht« wie im Deutarhen, 
mit dem ganxen Apparat der Personalpronomin» und der Holfoverba: haben, «ein, werden, 
mögen und sollen, sondern in abj^eschlosnener Selbstbcfiinimtinjr {r-mr, und fertifr an's Licht, 
mit dem schlichtesten Aussehen, als verstände sich Alles von selbst. Der Grieche kann 
etefach ond ohne Bild den BegrifTde« WtrHtnn (}>hM(h», ßen) aaadrücken, anders als 
die meisten neaem 8prarhen, die es bildliili. I'reilieh sinnvoll genug, als Ziel des Gehens, 
als Kommen auffassen (ilalienisch: r/irr nf'ire imd rUrenire, französisch: dereni'r, enKÜsch: 
to become) 3?). Die schöpferische Kintuchheit der griechischen Sprache zeigt sich auch 
In der Leichtigkeit der Versehmelinng. verwJiiedener WSrtcr sn Bfaiem, welches andere 
Sprachen, namentlich die lateinische, nur durrh Umschreibung in mehreren ausdrücken 
können. Bei den kriechen i«t der Hnchstnbe h nicht, wie Im Dfntsrlien, znpleUh Manch 
und Dehnlaut, ja gar kein eigentlicher Buchstabe, sondern nur ein IJaucb, wobei sie richtig 
erkannten, dast eigentlich jeder Vecal, nif dem ein Wort anfingt, on von den vorher« 
gehenden getrennt gesprochen xo werden, mit einem leisen Bauche versehen werden muss. 
Daher bezeichneten sie die {ihrigen Anfangsvocale. die keines scharfen flauchs bedurften, 
mit dem ienia Die einfachsten Nnturlaute werden mit grosser Naivität durch Anfügung 

der VerhatfimiiM sa Worten gebildet, s. B^: mw^-mv, HM-Cttv^ janmeni md heslea: 
a).rr).ri i^ftr, jaochsen, T*p#ri - c'/<r , ri'i&vQi-^nu, zwitschern, u. s. w. fn der Syntax ist 
namentlich die Construction der absoluten Nominative, Genitive und Accusative, sowie des 
Aceos. c. Inf. ein Beweis für die Einfachheil der griechischen Sprache in ihren Strnclnren, 
die wir Deutsches meistentheils nur darch die weitarhwdfigaten Dnschreibnngen wieder* 
geben können. Wir erinnern endlich an den klnngreichen Rythmus der griechischen Verse, 
die als Vorbild fiir andere Sprachen durch die einfache Anwendung des Längenmaasses 
und seiner AvfloBung in twei Karxen xu den liebtirhsten Takten sich bilden. So ist der 
Grieche ehrfaeh wie ein Kind, das sich selbst mbaw«Mt mit Mehtar MBbe das Richtige 
findet, ..was nicht der Verstand der Verständigen «loht." Ihm erklingt und erscheint Alles 
in den leichtesten und zweckmissigsten Formen. Wie in der Sprache, so zeigte sich auch 

Beispiel: Siili-it du dir Aehrfn freundlich hfch verneinen, Das iüt die reine Graxie der Natur; und fer- 
■er« Und iuteh 4*8 tickilf, iurth Mtraa uni Cetera siebea Ucr ScbBsbeit süUe, reieho UarmoaieB. 
Laa««* S» Wall 4n Barm. BSase. ISMk 0. 61. 

as) HmmioUf a. O. 320. 

V) MumkoUt ». O. S. :t74. 

»J JbMMM aasMMMe «lisdlbil^ «mwaalik» mit, fl. I& 
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in der ReHpon, Poe«Ip, Mnsik und Plastik die RI{fen«rhan, mit den einfnchsten Mitteln die 
gröuten BATecte und die erhahenüten, wie die lieblichsten Situationen hervorzuzaubern. 
Die Gramllyiica ilcr wiitShIigen grierhndien Gotterg^tilträ rfnd «nfhch bestlnnite, unver< 
«orrem Begriffe mit scharf (geschiedenen Kreisen und Atlribaten ihrer Grosse nnd ihres 
We<i("n<(; so immer als dieselben wiederkehrend stellt sie die Poesie und Kunst dar. In der 
Poesie und Musik bewahren jene oben genanntoti streng nach dem Dialekt gesonderten 
Kategorien ihre emrarhen' wesenttirben Formen, ohne dass ein witlkffhritrhes DebergreffM 
in andere Gebiete nöthig wird. Der Dichter ist bei der Wahl der Objekte auT einen kleinM 
herkömmlirbrn Kreis brsrhränkt; erst niis d!e«f-m einfarben Fiindnincnte heraus erbauen 
sich die individuell verschieden geiassten poetischen Gestallen der reichen griechischen 
Sagenwelt Ebenso war es in der bildenden Rnn«t nnd Ardiiteetor, der einfachste StefT 
ward mit den einfachsten Mitteln SO hoher Vollendung; gebracht. Es ist der alten KOnstler 
nnd Weisen Art, wie H'in/cednnun «agt, ,,mit Wenigem Viel anzudenton. Daher liep:t der 
„Verstand der Alten tief in ihren Werken; in der neuern Welt ist es mehrentheils, wie bei 
„verarmten Krimem, die alle Ihre Waare ausstellen.** Der Vorrath der Mittel war noch 
merechopft, kein mfih-imrs Ringen nach flitterhaflem Aufputz nöthig, das von Natur 
Graziöse ward .«cblirht wiedergegeben. Selbst die Wissenschaft, die Philosophie war viel 
einfacher, sie kleidete sich in ein weit natürlicheres Alien verständliches (iewand, wührend 
wir Devtscben bald besondere W5nerbOcber nothig haben werden, nm mir das in der' 
eignen Muttersprac he philosoph'srh fiedarhte selbst verstehen zu können. Die Blnfiichh^ 
zeigt sich endlich in dem häuslichen und gejiellschafliichen Leben, in der Rrsiehnng 
und den stantiicheo Einrichtungen der Griechen; Alles war naturgemäss, die Bedürfnisse 
hedrt tinfach, das Portkommen leicht, das Leben voll natfirllcber Heiterkeit nnd Kind» 
lichkeit; dagegen in unserer modernen Welt fast alle Verhältnisse und Zustände complicirt 
und künstlich, oft krankhaft und unnatürlich, überspannt, verbraucht und übersättigt. 
„Bm den Griedien war die menschliche Nator selbstgeniigsam, sie ahndete keinen Rfangel 
„nnd strebte nach keiner andern Vollkommenheit, als die sie wirklich durch ihre eigenen 
„Kräfte erreichen konnte." *") Diese durchstehende Sell)si;;eni)g'';Mnkcit und Virtuosität, 
das Wesen in einfachen Formen auszudrücken, erleichterte den Griechen ihre Aufgabe in 
der Weltgeschichte, nimlich sn zeigen, wie weit der Mensch, nach dem BSndenfail, von 
Innen und Aussen hoch hegiinstlgt durch sich aelh»l es bringen kann. Aber all diese 
Herrlichkeit, Ganzheit und Frische des rein menschlichen Wesens in höchster Finfall giebt 
nur Kunde von der Unmöglichkeit, als ob selbst die höchst potenzirte Menschlichkeit im 
Stande w8re, in sidi selbst untergnngtMna Wesen und m/Sfa Genfige s« finden. 

Wir gehen endlich zu dem letzten Vorzüge der griechischen Individuatitat, dessen 
Erlinterong wirnns vorgesetst haben, su der Energie 8ber.« Das Fundament auch dieser 



*) D«ss der Mensch physisch und sittUrh ein (^«sandes Ganne bilde, der KOrper imtth angcaesMiia 
UebongcB sirh «d Stirke, Schönheit und Ausdauer entlUte, die Seele durch Musik, su Maa.ss und 
Oaatgca, Avck Mathmallk aa Klarheit im Deakcn, dareh die Bckautaehaft aiit «Itta Dichter« aa 
(rann Oeataaaafm aactfiM w«rie, du war der lalcgriff dieser Endekaaf. Aaf deae wea tg ea 

frurhiliarrn Prini'i|ijcn war iVic canic Frxirhune fTF^rDndet. WltUtl AeStheilk VU dSfll BeshMef BafctS 
(Cbildeter Vreaade des »ehOaen, IS3Ö. Bd. 2, ü. 2 g. ff. 

«) ü. IT. o. flMIwar« TsrissaafM »tr dnmaliscfca Kaaat wmi Lteatar. 
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BllJgBicliflA bt die Individnalisinni^. Dw etnselnen Eracheinungea erhalten durcll ihn 
hrilvMn^Ue AbMwIeniiig uaA «ig» Bifreiisiiai;, gerade dureli Uure fiianitigkett lud M&eia- 
feMW AffMrtli IM Oigwwilt »«'•«•dwaMi MMigkaik omI M«rfBlle. Knft KlurMt; 
sie entfaitea aisll bu aUrken CharakMMD. Die Sprache bietet uns für diese B«lrMlrtaBgeB 

die leichteste Handhabe. In ihrem gesunden Organismus findet sich eine grosse &nft- 
«■twiokelang der reidiea und vollen Caasaeadnagee, beseadera aber der fest eoneeotrirleii 
YwfaHbraiM, dl« keh«r Eaihat n StÜna vmi fltirMririMm MBrfaa, flwfo BnMagnias» 
«mittelbarer 8dh5pf'erkrart, mit sicherer Hand und nicht iiMoiHD GrifT plastisch geschaittM 
tind fest ausgeprägt Der kraftTolie Wuchs des Wortstaames offenbart sich ferner in den 
ippigen VersweigUDgea der abgeleitetes aad sosaBmeogesetsteD SubatanUr- und Ad^ctiv;- 
fcnwm, weffia 4b g i i ee fc hdw Spracbe die nichite FUU an 4tm Tag kft Bi kC «b 
Zeichen ihrer arkrifligen Productivitat, dass sie eine grosse Auswahl von selbststandigca 
Wörtern schuf, welche andere Sprache« aar durch Umschreibung in mehreren Worteo 
auszudrockea im Stande siad. ÜVir geben als Bewek hier eine karse Reibe solcher selb«t> 
«MIgMi MSpAiagMi, wabhe die deatidie flpraeba nicbt ia BUi Wert fänea kaMi: 4le 
Haat, des menschlichen Körpers, ist XQ°^^ XQ^i^^ auch xQovi;; die Bafll^ 'dM Fell, noch 
am thiertschea Körper» die abgexogeoc Thierbaat axvjos, auch ßigoa^ fofäi die 

nberattoto Tfaiafffaaet U^ina^ die Bant auf der ABloli näjrof end iminaroe; die Batt^ 
«eMM Sddaagea aad lanelM ahwerfea, owfpatf ; dicke verkirtele Bant Tvi^. Ffir alli 
diese ursprQngliohen Formationen haben wir nur; Haut, FtU, Leder; aber ohne jtiie inne- 
wohaendea sduurfen Nüancirnngen. Bbeaae ist es bei dem Begriff: Heer; ein marscbireode^ 
tkitigei Beer bt atQanä,- ein gelageffH Bear «r^roc, arpartv/ut, ar^töntSop; ekl aM> 
gesendetes Heer aTo'/.ot, an6<noXos u. s. w. Der griechische Ausdruck für h'ort ut viel 
reichhaltiger; der einzelne fiestandthcil der Rede ist der aligemeine Begrifl' deselbea 

(fiifM'f die Bezeichnung, welche im Wort liegt, övoiut\ der gesprochene Laat ^wrq; m vi*' 
«b JM bt UroQ, mog, nv{hfe, jedes jedoek Mb arfneai lelbiltlindigca Krabe «MV* 

mkepflioher Energie, so dass an der vollaus deckenden Uebersetzung z. fi. des Ao/oc» >n 
ireiches Johannes auf tiefinnignte Weise die Offenl>aning durch den Menschensohn fasste, 
noch Mancher ausser Göthe's Faust veraweifeln wird. leae dem Wörterbuch ohne besoa- 
dwe W«M eHiaiMMHieB Bafajdele mögen genSgen, um den RebhIkeM der grieakbahaa 
flpmeke an nrikr8f%en Predactionen lu aeigen. Die KrafUulle dieser Spfache zeigt sick 
aneh in den mannichfaltigen Structuren, die der Oeliraaoh der Kaans, namentlich des 
Genitirus gestattet, welcher den Ausdruck für die „Wecbselwirkuag oder die Verfaaitniase 
der KaMalMr* 4ta) b krallfelbler BaMrbkelimg daiMelet Wir evteMm aa db Ikw— 
weitlSuftige Reihe von Constmctionen der partitiven Verbindung des Genltivus mit Verben, 
„welche den Griechen mit glucklicher Klarheit jedes leisere Auffassen der Theilung und 
Vereinzelung anzndeaten erlaubt" Diese Energie der Sprache geht ferner aus derAltrae- 
Hm kenrer, db JEfdkeakefiMb b de« Hauptbegriff nBMritli«di ▼«nekliagf** «ad te b' 
lendbfter K&rae nw das Wesentliche darstellt Bb, fek mochte fast sagen, »ehr deiMk 
kretische Kraftentwickelnng im Einzelnen finden wir auch — dem Laternischen entgegen» 
gesellt — in der grossem Freiheit und Mannichfaltigkeit der Structuren bei Conjunctioaca 
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and Präpositionen, ferner in der ,.gro9aern Selbstständigkeit der abhanf^if^en Sätse, welche 
„nicht an die Gestalt des ngtenaden S^tzef'^ (der im Laleiniaobea „gleichsan ala Begriff 
rfiw OcmdnweNM- im IMkMlMUe behemMü'*) „«abuMlMi, dtojtmige F«m anubnM, 
„die dem auszodrückeadM CMnken auch nach seinen feineren Beziehungen am beston 
„ansteht ond denselben <W<lMMlHali hertorlreten läset, ohne dass es nöthig wäre zum klarea 
„Vertfindnia« den regiemdeB Sals la BSIfe aa aeliintB.** 41^*) Dieselbe Erscbeioung krüP- 
tiger UnprungKcbk«it begegnet um endlieh in dem mehrfach schon berührten Festbalten 
an hesonderen Dialerten und deren abgeschlossener Ausbildung für gewisse (Gebiete der 
Literatur während etnes bedeuteaden Zeitraam» der griechischen Ueschicbte. Oer Sprache 
nmlef trat aach dae hcllenbdie .Volfcalaban mfc froaser« Energie aaf, wie in den heMetf> 
miithigen FreiheitskZmpten des kleinen , aber geistig starken Griechenvolka gegen tiie 
rehe Uebcrmacht der persischen Barbaren, so in <len känipfcn und Ueziehungen der ein- 
'aelnen Städte und Staaten, mit ihrer krälüg ausgebildeten Individualität in Religion, Folitik, 
Kntait und Poede, «ad aadlidi te den well aerilraalan Catonica, darob wdcba dia Baeoa» 
derheit der Muttcrstadt ia Sprache und Bildung faet bewahrt und weiter entfaltet ward. 
Dieselbe gesnnde PriNche und klare Krnl't finden wir in allen Schöpfungen griechischer 
IVisseBBehaft und Kunst, repräaentirt durch die Meisterwerke der Weisen, Redner, Staata- 
nBiner, Dicbtar aad KiMdar. Ia dIa gaaie«. fl^raaee Natar hat der Griaahe. mit didilai- 
Schern Geiste seine Schöpferkraft hineingelegt und tässt aus dem Rauschen der BlaUei^ 
Wellen und Winde, wie aus allen Natoreracheinungen Laute göttlich- menschlicher Wesen 
■ioh vemabman ond patsönlich gestalten. Wir dürfen wohl behaupten, daaa jene Kraft und 
MinaNcIdteit der ehixebiaB BncbdnnnsHi ibraa banpliidiliahaa- Graad hatte in der Waba 
der alten Griechen, ihn- Juufend ku erxiehcn. Die Criindiaffe der ersten Erziehung des 
Knaben vom siebenten labrc an sowohl in Athen wie in Sparta war die iüntvicheiung der 
Korperkraft und Gewandtheit, spater gefordert aad balobnt dprab dfa lablrefchcB fsnaol« 
sehen Agonen, allen Griechen zugängliche Kampf- und Festspiele. Bs fand eine grössai« 
Uebereinstimmung zwischen körperlicher und geistiger Ausbildung statt, als in der modernen 
Welt; man kannte dort nicht di^s äbermäaaige Hervorheben oder .Zgrücktreteri der einen 
Safte dar JvgendaraMiuag. Dia Follga datran arar, dass aicb ain gaMadas, friscbes aad 
kräftiges Wesen aus den verschiedenen hocbbevoraogten Anlügen des Hellenen nis Ganzes 
herrlich entfaltete. Ferner ist als Ursache der gewaltig hervortretenden Energie des 
griechischen Volkageistea. die durehaus verschiedene Anscbauvingsweiae des ganzen Lebens 
dar altaa a« balraabtaiv Dm irdiicba Labaa hat dem Griacbaa «H waaigaa 
karvorragenden Ansnahmen — nicllt relativen Werth, als blosse Vorbereitungs und PrS- 
fongszeit für das Jenseits, sondern es wnr ihm hauptsächlicher, ja ausschliesslicher Zweck 
und Zielpunkt seines Daseins. Daher ist der Tod nicht die IMorte zum ewigen, seUgi^n 
Laban,- «ia daa Gbrirta«tbom lalirl^ Mndara nach JuNaarischer AnM;ha«taagswai«e ^) — jmid 
wir sahen oben, welchen Einfluss Homers Gesänge als Schulbuch des griechischen Volk* 
auf die ganze Bildung ausüben mussten — ist er OTvyigoe feindselig und verabscheut, er 
heisst das finstere Todtenreich axotos Ueber den Zustand nach dem Tada 

«»> BtmMiti DieMnünc 4ir UasaisdM SMIai «tosias MaalsHMiiw. HMIWmn IMB^ B. 4ia.4flL 
«0 SmtftUMkt Die Iwsiisshs Ihssli^B. Mlnksf» IMNV VStaM Ai »j g sa to a CKals. 
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hat der 'Grieche, wie begreiflich, die verworrensten tind widersprechendsten Ansioblea, ec< 
iaC ihm färb- nnd gealaltlos. „Die Seele vom Leibe getrennt, wird ihm xun» <td'«ilov» 

iHin weaeur- und bewuastloAen Scbeinbüd d^r «hemaiigfen wirklichen M^ohe»." DeC" 
«ig|»nlltoh« Ifemdi war -^ar ,Lttih, 4ca «igmtlMibe/LelMB iM kdiack«. ,) Durdi^td«» 

T^ird ihm nicht das Sehnen des menschlichen Herzens p;osi;|lt." Daher klammert sich <|Mi' 
Griede mit gewaltigem Kra^iun diese Welt; er ist uneudli«h stark s«lbst io seioem ächmara» . 
flatn BaA'an aeinen. aebSM» 'Liabea nagt Am Worm, der ^cht alirbt, ood ihm rapcht k«ii^ 
Engel zum Trost und zur Süritung den Kelch der barroberxigen Liebe; for ihn ist oiir- 
„die IVlöglit likeit, nicht die Gewissheit der göltliclien Gnade vorhanden." Wird ihm aber 
das irdische Leid z« schwer, dann eotscbüesst er sich, freiUcb mU Wi4eratreben, auf den 
T«d, ab Eingang Mr Bülke m .ImICni widisleb der Oewiaalieit seiner «Heia Uebal wenig«, 
stens negativ iiberwindf dtp .Kraft zo trösten." Wie grosse Mühe ihm aber dies koatiM^. 
geht daraus hervor, da<8 er sogar wogt, ,,dem Menschen lieber den Todeskelch gar nicht ai^, 
„reichen und ihn loheofligea Leibe<« in die elysischen Ge&ldezu versetzeit(Od. IV , öül — ^dÜ^ji'^: 
S*.!ilt-daB gMM TrMlkl«t nnd Ringen der grieddMMn ;W«Jk Mr .t^rzogsirifiae. anf da«. 
irtUiokc L^bea :geri«htet Durch selbstverliognfpilm-iKenen und Entsagen, durch wilden, 
Kampf in Nöth und Tod wird der Heros erzogen nnd verklärt; er setzt Alles nn die 
Titanenarbeit, ob der^ Meascb aicbt durch .i»g<a« kroji den ii^miatel elüro^a, sich seligfA 
Flded*''«rab«nif ao.dfB.OHyBap nifc dw fird« vcHmikii hSwie, JI|m- GriMhe verau^Mr) 
Wiriwii,'|ille irdischen Stützen und Hülfsniittel mit unühcrti uflTcner ICnergic 
md auf einen Punkt zu concentriren, um, wenn das Riesenwerk geläuge,. 
Mgea sn 'kMBica: wir brauchen keinen andern Gott, wir sind uns selbst genug, 0ab^ .dii;,. 
gwMse StoetanaOirkev dl» Gaiisiwit .and Entechiedwkalt, die GvoaMrtlgfcnlt npd. Tiefe m: 
allem Snchen und Schaffen. -'S) Ganz zuletzt aber, vA% alle mcnsrhllchen Stutzen dL-nnoch 
ia.£t«jb und Trümmer au sinken drohten, da. gab er mit riesenhati««;' jt^oe^gie Alles auf,, 
Vto ttr^Wa dkbin gross- aiMi kocii gehalten. and bot die eifpan* Brffst rar jVeijfidiliing dar,, 
dmdt Hmi ein anderwHnn und ein neuer gewisser Geist tM dam „ anbQkann|0i| Gotte" 
geg( l)(.Mi Mi-rde, den er schon als solchen voll tiefer Ahnung verehrte. Von nun an weihte 
et' sich ganz mit AiletAi was er hatte, mit i^racbe, Wissenschaft und üuast dem Ueich 
dM.B*mi. r Ctafatück'halUidiicir wand die OffaibaraBg Gottes in Unrer errten VeHilladigung. 
an' die heidaiachen Völker. GHechiacbe Philosophie brach dem göttlichen W.orle Bahn.ou^ 
ihren siegreichen Gründen. Griechische Kunst hat zuerst ihre Herrli<hkeit in Schwnng 
ind Maaas vor die Füssc des gekreu^gUtiK Ma^r«Qere gelegt, ,Jhffi seine Tei^pei gebaut^ 
iUi.lie «sttnHyoHiaiiigalvHl.** 4^ .< ti 

.u>.'.' Das beabsichtigte, Ziel d«r vorllagenden Arbeit, in<. ihren tbcils von dem herge. 
brachten Umfange solcher Schriften tlieiU von der störenden nnd qualvollen IJngewisslieit der 
pelitiachen Zukuaft jf^rA/asir/gs gesetzten .Gr«:nzi«4 i»t erreicht. i'<inige Züge 4,us detu .üi/de 

dto(«pnube and dep mitar Bbu re üialhnniendnn: VelktwdVridnnliflnt dv nltei».,Grieff|^ #q|itnfl 
gezeichnet werden, nm den Stoff ansodenlen, der m einer reichfr aich gestaltenden 

" ' ' . ■ . ■ I' . f, . 1.. :,' I . i ft , ■'- 

"'•l. «),Äriw^ Blicke «..#«. WeJUg«schich^._^^ ., ' *.'.;.].'.''.*.'! 

«) Lm§at a» Vsiflaslsraaff dar Wslt. BstUa 183«^ S. lU. . j. ^ 
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Sehattgrobe für den Sprachnntcrtielit werden knnn, w tw «it <ne ver»chi4»4enen Stollen- 
Wld Adern des Bergirerks weiter geSffiiet ond kaadig;er bearbeitet iein werden. Wir weh- 
Ben es nielit in Ansprach, m de« H^fentbSaliohkeiten und Vendgen der Sprache 
Aa Lebeni ^ flriMhen gwaie viel NeiMa rorgfeflbft n habM. Ba war aar 41a Ab.* 
Sicht, fiir den Spr-ir^iiaterricht nach einer mehr znrncktretenden Seite h»n anznregen ood 
•iaigee Material zosammenxalesen, das Andeutungen gäbe über de» Baaplan des Mesla, 
dhi wir ans vom Spraehanterrfcbt gebildet liabea. A M dKi mffto Vtrtiniwng dm' 
dh u tu kt t t M iaehen Zäge in Sprache und Leben ehtee Walke, •* deaten Xmmhutte äbr 
MkBUr durch den Sprachunferricht geführt trerrten .tolf. — Wir haben schon angedeutet, 
Auw dann die LdirbScher und Grammatiken *^), nnmentlieh auch die HülfsoMttei für den 
BbOMBtaraRterrfcM, «fne'UrageaCaltmig nadk der angeo^eaen ftelte Mn er fa ii>B« aribaea} 
jcdter kleine Satz «oUte ron der untersten Stufe ab ein bedeutungsvolles Bild ans dem 
Airch die Sprache repräsentirten Lehen des Volks, dessen Sprache gelernt wird, in mog-> 
lichat tebendigen Umrissen enthalten. Bs will uns fast wie ein Hehn auf das einfach 
MMtaa« laaaMvalla ^HTasaa 4kT Orfechen cnchelaea, waaa b> R ah aehr ^^lArladiliahaa' 
Blementarlesebaeb CiFaa JV^. Jacohn) die Worte: f ^id'ti fuxQ« futvia hti, die Trunkenhillt 
ist ein kurrer Wahnsinn, a?s ersten Satz an der Stime tragt, durch welchen der Anfänger 
znerst Bekanntschaft mit den Worten und Gedanken einer Nation madien soll, die in fi»in« 
fteUMt mä Haraioal» •» hoeh hevoraagt, ja aalherlrolha ^aalalit Maa mmim irtaht dta, 
es kamno hier noch gar nicht auf den Inhalt an, es solle nur die Form erfaast nnd ein> 
geprigt werden. Das ist eben ein tiefgehender Irrthum beim Unterricht, gerade aaf den 
untersten Stufen, dass sa viel Werth auf die blosae Form gelegt wird, wodurch nur M 
Mhillg ria 'verdarhRchar ForaMlisMaa cataCeht; der vaa da» laaMwIe« BaiHl^ai 4aa 
"Wesens keine Kande, ja oft keine Ahnnnf^ {^ieht. Wenn aber gleich von Anfang an der 
ganze Sprachunterridit es darauf anlegt, durch die Schale in den Kern in driagea, aoa 
4ea Wortea das Lehea des Volks, wenn auch aar in geringen Bildchen wfe im ABChneh« 
M ▼eransehanlichen, so wird DSita md Nflehtembeit hain BinQben der Formen mehr 
▼erschwinden nnd der SebSler dem neugierigen Wanderer auf hoher Warte gleichen, der 
ia ein nebelbedecfctes Thal mit gespannten Blicken hhiahsohauet, bis die Strahlen der anf- 
gaheadaa flonaa alaaa Anritt aadi dna aadbra am 4aai flchlefor das Doaittli iMrvaraa^ 
bern und so immer mAlt die Herrlichkeit des grossen Panorama's vom sinkeadaa Nel»el loa 
ond frei machen. Daso gebort freilich ein ganzer Lehrer, der mit tiefster Kenntniss der 
Volksindividoatitiitea eine Gewandtheit im fasslichen BriSutem seiner innersten Anscbauaag 
tareinigt, wfe naan aia beiaaaiaiea aeltea ffaidet. Oahar ist aaf dia D aaai m ag der Ldiaft^ 
ftaHea aad auf die VertMUang der Lehrstnnden auf den untersten Stufen naserer Gyos- 
naslen grosse Sorgfalt «u wenden ond der MissgriflT r.a verbannen, als ob Jeder, ja gewöhn- 
lich der im Unterricht noch Unbewanderte nnd weniger Begabte oder Tüchtige lum Lehrer 
IVr dia AVOMÜMer der O y a a rf e i i gut genug a«L loh a ted aAala at« dKisar Oal a wh ih i 

^ Wir tnmen aas, hier aafthrM kSaa«», ia»» ■eb»a Mriger ia aetaer vortreaUdMa griccUiehta 
aptaskMH» fip eilsliai Mta 19», tm IfasImH aar miaa Ansgaba Iis Beaiwkaas aiadit: Stea 
mli hlthe rerMgte Ntiemriektiekt (bei der Wniil ier BeiRpicIe n dea aa|c|«Waca Bes«la) wtr üe, 
eiaca ktUtmttthtm JLakemeluitteki twm » ■asaBnenamsteUcn, ciao Amtk»l0gie keUaiiadifer IfsMsifc 




iiC der tdrirMite vmd erfordert die f^rosste Virtuosität Alleio nach anserer Ueberteognif 
loll ■•torlich nicht blons in den antern Klauen diese Harmonie awisohen dem Spraeb» 
wterricbt und der Järkenntaiss des betreffenden Voikscharakters den Lehrer als Idenl 
■f«9c*«ribrligM, MNideni bcsMdcf» avT toijw i lg n n Stafon, wo mIMi r«ir«ra» 
das Eingehen in die feineren Eigenthumlichkeiten der fremden Sprache und 
VolksindividnaUliit erleichtert, danit das Gymnasinm m de« Ziel i d §mte r Bitdung vorbereite, 
uunüdi voll«« harmonbelien Entwiekelnng dee BenschliclMn Wem« in AUem, wan^ 
4Hi gnMgaD Lnhw Bedeutung, Schönheit and Wurde verleiht." Zar firreichnng dieea* 
Ziek sind aber vorzugsweiHe die abgeschiusseoen fertigen Sprachen des rlR<'sisrhpn AlterthesM- 
ffMignet, mA^m der Unterricht in denselben dadurch, dass alle Kräfte des Geistes omI 
s«ar h iHM-llMfW, wie sie M MtBiyai iwtr BrtwMielmf nalr md aMhr hersortr^lw» 
ii TUMIgMIl cesetit werden, che nllaeitige Uebong des Geistes, wie kein anderes Unter' 
riehtamittd gewihrt *'^). Auf den untern Stufen wird sich der Lehrstoff für die charakte- 
riatinrhrn Zuge des Volks mehr an die einaeinen Gestaltangea der Worte und Formen, anC 
4«i 9b«n mär m die Btmetnrm «mI SnliMMmgM, w «i« m dfo Hletor lwli— , dhhkfl' 
•ahen and prosodischen Eigenthömlichkeiten der Sprache knSpfen. In den untern Klassea 
werden die kleinen Bilder aus dem antiken Leben wie Schlaglichter in die Seele des SchQ- 
lera fidlen, in den öbern wird der ganse Voikscharakter an der Sprache, als dem unaittel* 



klaren Bilde sich gestalten lassen, da hier namentlich auch der tiefer eingehend« 
Geschichtsunterricht, die ans den Gebiete des Alterthums passend gewählten Themata an 
AnsarbeiUingen und endlich die sehen vorauszusetzenden Kenntnisse in Literatur und Alter» 
lUnnm die PwiM i hnwg der Aa%«b« erieidktera wwrdw. A«f alle« Stafi» bt IMUak 
sorgsamst zu vermeiden, dais nicht der an die einzelnen Worte und Structuren sich k«ft> 
pfende Lehrstoff planlos und überschwänglich gegeben» dadurch die EinSbnng der FornM» 
mA die grannatiach spracldieh« Fertigfcnit MatrMügt and so groeaan IMhiaa 
rinbt^ werde. Das Maass ist auch hier inne xu halten. Wir diBrf«« Uer woM, aa die 
angeführte Bemerkung KrSger's anknüpfend, die floffnang aussprechen, dass es bald ge- 
lingen werde, eine Anthologie «karakteristiacker Zöge des ktüenüekem Leöetu von recht 
tfablig«« KfiftM aoMmneagaataHt m «rlwIlN, w«M freHieh 4m LeliMkld 4» grieoU. 
sehen Volks in seiner Sprache nicht bloss „eine arit Llnbe verfolgte NtimrMMcht", Be«> 
dem die Hauptaufgabe sein nusste. Wir denken nn<< die Sache naher etwa so: in einer 
aolchc« Anthologie dürfte stofiartig ^s), nicht bloss graanatisch die Anordnung der da» 



4P) BhmUin %. O. 8. 40 nal ias w Lttge W sJe Citat 8. 9. 

M) Der ali ninsichticcr und aufcsdeluieter Director bekannte J. E. Btttnit MB •ItstUtitchen Gymnuioi» 
an Ktaigakcrr bat Ine MMailBlIm mwm Utbcn*«SM aaa tum I ■liiahifcn las Deotsehc Af mlMum 
Kbsan liaMi fc if flj—islis, Kfc J g s It i » IStt, wfa «r s^t-, äste ^s— «an sswisn «Ü 

strtnifcr rnn?.pnapni verSBcht, durch Cone«Btrining des StofTs Conccntrir«»j d*r Ged»iikrn bei i»m 

jsB(<« LcMm hcrvorasrafim, ■■■«■tlkh ait fsssr BMicksaf asf 4ca OMMkichtsaatcfrieht wiT 4im 
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Li(fk«n der Griechfin he/eichnenden Satze nach besttinmt«n Italegori'en ge«eh«ben; 7. B. 
d^r erste Abschnitt hnndeit« wohl am richtipiten von der Religion der Griechen, die foU. 
^enden etwa von der Erziehung, von dem Staatswesen, dem freien BBrgersiiin, der Kangt' 
«. i. 'w. lede AMhttltnig'abSMr albale hi koraeik Zfigen ein mSglteltii Uarai Bild toii dW« 
teaptmeritnialcfn diMÖr Seite de» griechischen Lebens darbieten. Zatetxt Mgte dami «lOMf 
In^iM Debenlefct der vencbiedenen griechischen Uauptmundarten, nach Oven eharakteristi» 
aelieD "Vonugen in der dem fnhelto eotsfkredienden jedeandtgMi Penn ausgeprägt 
Wir dürfen es aber nicht verhehlen, dsM Wir eine solche Antholegie' mtr ein gerig n e lM i 
al»er nicht nothwendiges lli/lfsmiftel bcfrnriiten: e«* iiommt un« AfVr nur vorzugsweise ond 
hnoptsachlich auf die ganse Richtung ond den belebenden Einiluas der von uns angedeotetea 
AttÄMOngsitelfle de« Spraebnnterriekta an, evf die geistige Bedeatong und BfllMiidlang"dea' 
liehr<«tofff) im Allgemeinen, indem wir der Ansicht sind, dass der fSr seinen Beruf begei^^ 
Sterte Lehrer die pnisenden Anknüplnuf^spiinkte im Einzelnen auch ohne die Stütze eines 
so eingerichteten Lehrbuchs nach der genannten iSeite hin zu finden wiasea wird. i>em> 
bloiB liandireritiniSMigeif 'Arbeiter wirdin nnsem gefsfigen WerbMitten''aa«h db« beMeLebii 
bttiA Ten geifng«te Nutzen sein. 

sei nn« jet/.t noch gestattet, aus dem vorgeführten Beispiele der Verbindung 
griechischer Sprache und Volksindividuajität die kurzen Uoirisse des Baldes der angegebeaeK^ 
Bigebsehallen, die irir im grieebiadraii Tolbe aaagvpiigt finden, a1» BnanlKt i —animi« ' 
liMteflen, und hier den Wunsch auszusprechen, d.i^« von ähnlichen lebendigsten Bildern in 
4er Seele des Lehrers der klarste Reflex so häufig als möglich, je nachdem es die eiaselnev 
Werfte and Strocturen beim 8|inicbonterricbt- an die Hand geben, In reeepliVe -SnalA 
^eaSdiülen fallen nSge. 9er ersprieaalicbste Brfelg van aolcber Behandlung einer firnndeä 
Sprache Mird nicht üii-^Meihen. Un-^er Streiten }j:ebt wenigstens auf solches Ziel hin, wenn 
wir auch ja nicht meinen, dass wir es schon ergritfen hätten, wir jagen iha^ aber nach. — [ 
Wfr'slnd von einer Saopteigenscbaft der- Beliencin'in Spradie irad Leben, ifek 
m's Einzelne abzvsondern, ausgegangen «nd haben diese Richtung 'durch die Zesnihmen- 
Stellung der cliariikteristischen Merkmale als Basis der griechischen Welt bestätigt gefunden. 
In Religion, Staatsleben, Literator, Kunst und Wiaaenschatt sahen wir die isolirung der 
einwrinnn Bbadb e ianngeb nid 'die BrbtfItMg llimr -SelbitafMglieit'nIa HauptcrilerianB dni* 
geprägt. Kein xerihhrendes, Sbersctiwangliches , schrnnkenloses, sondern sicher auf das 
Vorliegende conCentrirtes, aber doch in den gegebenen Cilrenzen frei und maanichfaltig 
rieb gestaltendes Wesen ist den Griechen eigen. Daher ergaben sich aus dteber' Grundlage 
des griecbiicben Lebens alt HanptveraSge vor der nedemen Weit: Hmnumk, Funtt Binr 
fachhei't und Energie. Unter der Leitung digeser Kategorien haben wir. an Sprache, Religion, 
Staat, Erziehung, Kunst und Philosophie zuerst die glückliche Vermiitelung der in der 
modernen Weit so schroff hervortretenden (aegensätae: J'baataaie und .Verstand, Subjectivität 
md Objeelivitit, aintt -dm g»te^ta Jghwutii «ad mmmd» te gviaieMadiea luben sieh 
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len sp?icn; ferner aus der Individiinllsiirnnp: hervorgehend die Form in ihr u^|^^ 
«mstimmung mit d«n We«en; dnnn als weiteren Vorzug die Einfachheit in den M'i^j^ ^ 
Erreichung der herrUcbsten Resultate; endlich die Energie, Kraft nnd Klarheit i _,|^ 
fracbeinungen des griediiacben Lebens. Wir schauen also in dea bellen Spiegel desGeiitei, 
jp der schonen Sprache, das griechische Volk selb«! als ein nnrouthiges Bild herrlichster 
jKriUte in harmonbcber Vereinigung. lo den genana.tciv Vorzügeo — hier abgesehen von 
jde^ s^Bstigen Mängeln und ScbwSehen — zetgt «na der Grieche die llaiipliiMMienle takiM 
Cbarakteri: die scharlltegrnnztc Richtung auf da<> Besondere und F]iaceliw, die daraus »ich 
entwickelnde iMannicMalligkeit und Virtuosität in den einztlntii Krsi lu-inimgen, die harmonische 
Verbindung der verschiedenartigen, i^tlenente auf lest abgeschlossenen («iebieten, eine lifeie 
iongevwaogeiie NatOrlfchkeit^ di« eiofachsle d^ Weien entopredi«nde Form ohn« HettdMl> 
«cf^iO; ondKButelei, Gesundheit des Leibes und der Seele, verbunden mit einer urkräftigen 
Organisation, aus den» gebieterischen Kinlliiss der Flnrmonie hervorgehende strengste Unter- 
ordnung des Eigenwiltens unter die unbeugsame IJerrschaft des Geseta^es und Gemeinwohls, 
Statt kifinliehcr Scbwitohe wd. OberflSdiltebkcIt voll« Entochiodenliait, GelstoAtttft, Gross- 
arttgkeit and Tiefe, alle Elemente zur Bildung starker Charaktere, an denen unsere Zeit 
leider so arm zu sein scheint, Streben nach dem Erhabensten, Schönsten und Flerrlirbsten 
mit der ganzen naiven htärke menschlicher ürspriinglichkeit bis zu^ der schmerzlichen Er- 
fabrong, dass der dngescblagene Weg der «fgeaen Menschenkraft deoi Blaimol »lebt naber 
bringt, dnnn aber endlich die grossartigitc Anerkennung der gcofTenbarten Wahrheit, wie 
sie sich in dem göttlich menschlichen Heilande darstellte. Diese höchstpotenzirte Entwicke- 
lang rein menschlicher Individualitat in ihrer reich begünstigten Ausstattung enthalt einen 
kostlichen Schatz interessanter und lehrreicher Andeutungen und Erfahrungen. Sie hewy ly't^ 
welche hohe Stufe menschlicher Bildnnp der Storbliclie durch sich selbst aus eigener Kraft 
erreichen kann, wenn er alle seine reichen Aulagen unter glücklichen Verhältnissen energisch 
nnd harmonisch enlwidcelt Sie giebt aber ferner die Lehre, data alles menschliche, noch 
so gowaltige Ringen und Streben ohne Gott doch eitel ist und den Keim des Todes in sich 
tragt. Sie lockt und mnhnt das jetzt lebende schwächliche, klcinllc he Menschengeschlecht 
durch das hohe Vorbild ihrer grossartigen Entschiedenheit und riesenbatten Energie zur 
Nadirolge In der Art nnd Weise des Kirapfcns md Trachtens nach der harmoobciien Ein. 
heit des gottlichen und menschlictien Wesens. Sie beschämt endlich die heutige Welt durch 
die Erhabenheit ihres Standpunkts, den sie ohne Hülfe des Christenthums errungen hatte, 
welches doch schon seil so vielen Jahrhunderten in die neue Zeit hereinleuchtel, ohne das» 
die Vorsüge der alten Welt Wieder lar JBrsehelniiiif gdtonoMB wäre«. 

Schon aus den angeführten Vorzügen der griechischen Welt im Verhaltni«s zu der 
modernen vrSrde sich erweisen lassen, was Ober diese unsere Aufgabe hinausgeht ^o^, dass 
nicht allein in formaler, sondern auch in materialer Beziehung die Bekanntschaft mit der 
Sprache vnd dem Leben des grie^ischen Volks die beste HandimlM aar mannigfaltigsle» 
Anregung nnd Entwickelung der geistigen Kräfte der Jugend mit Nothwendtgkcit darbietet, 
nnd dass der Unterricht in einer Sprache, deren organische Entwickelung die anmutbigste 
Blüthe in jagendlicher Frische, Fülle nnd Klarheit sieb entfaltender Gedaiheiiformen dar- 
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dem Kreft« geistanregMidtr Mittel zur* Erreichang idealer Bildung niemals okne 
*« ■adT'^'"*'**'' ^'^'S^* aasgesoUedm werden dürfte. Wena wir aaeh gerade nicht die 
I^^^^^^..M lAm^ 4uB der gennd« Slmi der BewolMMr wmn$ Hi klaMr Zeit ediwor 
^«pniftea engeren Vaterlandes sich leicht anf einem so irrigen Wag« antreffen lamen 
Werde: so glauben wir doch bei der destmctiven Tendenz der Gegenwart den Mahnnif 
■icht Bunickhalken an dfirfen: es woUe da» »cklestcigkoidenutcAe Votk» o^eotUck ia 
HMHek anf d«B ha d cnt a nd«« W«rA «nd Binflmt daa Uaterrtehla In den alten Hyia ch a n 
nater den stammverwandten Angelsachsen Grossbritaurfana, den ehrenvollen Blülhenachmuck 
idealer Bildung sich nfemata aus »entern Bürgerkrtmte rauben taaaen. Wir würden in der 
Zarfiokaetsung und Beschriakang des claMiachen Sprach unterrickta, des voraSglichsten 
Mltola anr B iai ohu n g Mmw Cvllar, nnr d«n «nlMi 8«Mlt ka dna den 
M verhflsste Reich der Jl wtoaf «ifcennan Utnnan, den ilAaiilin Wag, nie 
<od. xvm, 84> Mgt, 

saim Kämig 
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